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gleichen Tage lief ich noch welter bis Siuai an der
Westkliste und kehrte am Morgen des 24. September
zurück, um den Versuch zu unternehmen, der beiden
Häuptlinge habhaft zu werden. In einem Ellmarsche
von zwei Stunden wurde von der Landungsstelle

aus das im Inneren gelegene Koukoual erreicht.
Die Bevölkerung hatte sich tags zuvor offenbar ge-
fllüchtet gehabt und stand im Begriffe zu ihren Wohn-
stätten zurückzukehren. Wachen und Posten waren
nicht ausgestellt. Wir überraschten in einem Taro-
felde vier arbeitende Männer. Es gelang nicht sie
zu fassen, ich hatte verboten zu schießen, außer im
Falle eines Angriffs. Der kurze Zwischenfall gab
der Bevölkerung genügend Zeit sich zu entfernen,
einzelne Wehrlose wurden verschont. Eine mehr-
stündige Streife in zwei Abtellungen führte zu keinem
Ergebnis. Ich ließ das Häuptlingshaus in Brand
stecken und marschierte ab. Koukouai soll allgemein
gefürchtet sein und eine waffenfähige Bevölkerung
von 300 Mann aufwelsen.

Die Bewohner des Dorfes Kihlli, eine Stunde
von Buin entfernt, hatten, wie sich ergab, ohne jede
Veranlassung zwei Bewohner eines Nachbardorfes
erschlagen. Als Schuldige wurden genannt die
Häupter Garuei, Sela, Beku, Kessi. Ich griff die
Angelegenheit auf, um den Ausbruch einer allgemeinen
Fehde zu verhindern. Doch hatten die Leute von
Kihili, das am Strande gelegen ist, schon vor der
Landung die Flucht ergriffen. Ich ließ daher die
Hälfte des Dorfes in Brand stecken.

Am 25. September erreichte ich noch den Hafen
von Faisi, um auf der Insel Poporang mit dem

Pater Präfekten Forrestier zusammenzutreffen.
Am 26. September lief der „Seestern“ wieder

in Kieta ein. Die Häupter der nächst gelegenen Orte
hatten die verlangte Arbeitsmannschaft gestellt. Ein
des Totschlags schuldiger Eingeborener der Insel
Popoko wurde auf Anfordern ausgeliefert. Die
Station ist vorläufig besetzt mit dem Heilgehilfen
Lachmann, dem Techniker Werner und 50 Soldaten.
Der Name Kieta soll beibehalten werden. Am 27.
und 28. September wurde unter Anlaufen von

Arawa, Numanuma, Tjaup (Herzog Ernst Günther
Hafen) die Anwerbung ohne Erfolg versucht.
im nordöftlichen Teile von Bougainville, in der

König Albert Straße und auf Buka fanden sich an-
werbelustige Mannschaften. Bougalnville weist am
Ufer nur eine spärliche Bevölkerung auf, dagegen
ist sie im Gebirge zahlreich. Die Leute haben, aus
malariafreien Gebieten kommend, mit der Anwerbung
zum Tell schlimme Erfahrungen hinter sich. Im
Süden verhindern die Fehden und die Verbindung
mit den Shortland--Inseln den Zuzug von Mann-

schaften. Südlich Kieta haben die Bergbewohner
sünf neue Niederlassungen an der See errichtet:

Reboink, Sia, Tawatawa, Bewana, Siawawa. Dies
ergibt eine Bestätigung der früher schon ausge-
sprochenen Wahrnehmung, daß in jenem Gebiete ver-
hältnismäßig friedliche Zustände eingekehrt sind. Es

wird einer angestrengten Tätigkelt bedürfen, mit der
Herstellung des Friedens und der Verkehrssicherheit
im östlichen und südlichen Teile der Insel einen
erneuten Strom von Arbeitern den Pflanzungen des

Schutzgebietes zuzuleiten.
Am 1. Oktober vormittags 8 Uhr ankerte der

„Seestern“ wieder auf der Reede von Herbertshöhe.

Reise des Regierungsmotorschuners „Ponape“ von

Ponape nach Dongkong.

Das vorgenannte Schiff hatte in der zwelten
Hälste des August v. Is. Ponape verlassen, um das
Dock in Hongkong zwecks Vornahme von Reparaturen
aufzusuchen. Sein Führer Kapitän Martens be-
richtet über ein während der Reise bestandenes Un-
wetter:

Wir hatten bis auf einen Taifun, in den wir
am 24. August v. Is. 15 Grad 55 Minuten nörd-

licher Breite und 187 Grad 48 Minuten östlicher
Länge gerieten, eine gute Reise. In dem Taifun
wurde das Fahrzeug durch eine mächtige Sturzsee#
40 Grad übergeworfen und blieb mehrere Sekunden
in dieser gefährlichen Lage, die elektrischen Batterien
liefen leer und wurden zum Teil aus ihren Kästen
geschleudert. Ich selbst wurde aus meiner Koje
geworfen, und der Steuermann Hopfmann, der zu
der Zeit Wache ging, wurde von der Sturzsee über
Bord gespült. Es gelang, den Hopfmann, der an
die Leeseite des Schiffes geschwommen war, zu retten;
er wurde in völlig erschöpftem Zustande von mir

und dem Maschinisten Mayer wieder an Bord ge-

zogen.
Die „Ponape“ hat bei dem Sturm erhebliche

Beschädigungen nicht erlitten, sich vlelmehr als ein
äußerst seetüchtiges Fahrzeug erwiesen.

Am 6. September erreichten wir Hongkong.

Marlhall-Inseln.

Ubleben des Dändlers Capelle in Likieb.

Am 30. September v. Js. ist auf seiner Pflanzung
Likleb in den Marshall-Inseln der in dehhe in

der Provinz Hannover geborene Adolf Capelle im
Alter von 67 Jahren gestorben. Er ist der Be-

gründer des ordnungsmäßigen Handels in den
Marshall-Inseln, den Karolinen und den Martanen.
Von Beruf Kaufmann, war er im Jahre 1861 von

Honolulu nach den Marshall-Inseln gelangt, von wo
er seine Handelstätigkeit nach den Karolinen und

den Marianen ausdehnte. In den ersten Jahren
hatten seine Unternehmungen noch unter dem wilden
Treiben des Fllbustiers Bully Hayes und anderer
berüchtigter Kapitäne zu leiden. Nachdem Capelle
sich vor etwa 20 Jahren vom Handel zurückgezogen
hatte, war er bis zu seinem Tode mit Erfolg als
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Aus dem Vereiche der Mishonen und

# der Antishlaverei-Bewegung.

die evangelische Mission im ostafrlkantschen

Aufstand.
Die im Süden des Gebietes tätigen Missions-

gienschaffen sind alle mehr oder weniger durch den
russtand in Mitleidenschaft gezogen worden. Die
venntzellschen Missionen haben zwar keine Menschen-

uste zu beklagen wie die katholische, aber ihr

enchschaden ist sehr bedeutend. Die Berliner
tonngelische Missionsgesellschaft, deren Sta-
dunen sich in einem welten Bogen von Daressalam
Zach Uhehe zum Njassa-See hinzlehen, muß die

ksrung ihrer beiden Stationen Milow und
a obi melden. In dem erstgenannten Ort war

#e Missionar Neuberg mit Frau und Kind und in
gesgleitung des Zimmermanns Hoffmann eben zurück-
i als ein in der Nähe stationlerter Unter-

Mtter ihm das Herankommen einer aufständischen
aalle meldete und zum Verlassen der Station

A# er selbst sei nach Songea zurückbeordert. Der
densstonar leistete dem Rate Folge, ward aber mit
en Seinen 6 Stunden nördlich von Milow von

* 300 Aufftändischen überfallen und gänzlich
Flütgeraubt. Merkwürdigerweise schenkte man den
en chtlingen das Leben. Ihre Station ist darauf

ngeäschert worden.
), Noch tragischer war das Schissal von Jakobi.

sese Station war besonders schön hergerichtet.

en Berliner Missionsberichte schreiben: „Mit un-
anüdlichem Fleiß hat Bruder Gröschel seit 1899
o| ihrem Aufbau gearbeitet. Nachdem zuerst pro-
Uorisce Gebäude nach Eingeborenenart ihm zur
- erkunft gedient hatten, hat er 1902 ein massives

utionsgebände, 190 zwel geräumige Stallgebäude
DRindvieh, Esel, Schafe, Ziegen und Schweine

eincter und seitdem daran gearbeitet, an Stelle des
besachen Bambusklrchleins, welches die Gottesdienst-

## cher nicht mehr faßte, elne stattliche steinerne
ache zu erbauen. Nachdem er mit vieler Mühe

we teine gebrannt, das Holz herbeigeschafft und
reitet hatte, wuchs jetzt der Bau seiner Voll-

Gäung entgegen. Die ganze Station mit ihren
Curten Waldanpflanzungen und wohlgepflegten
Helalyptusalleen hot das Wild elner friedlichen
8 tane und legte den Beweis wertvoller missio-
ve cher Kulturarbelt ab. Nun ist diese schöne,

olle Station in einen Trümmerhaufen ver-

elt und die rastlose Arbeit dem Augenschein

umsonst gewesen.“
r Hier geschah der Angriff am 19. September.

8 gegen 2000 Aufständische heran. Der
onar Gröschel trat unbewaffnet auf die Veranda

band,
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heraus, er wollte mit den Leuten verhandeln, aber

die fanatisierte Menge ließ sich nicht darauf ein.
Daher begann der Kampf. Es waren noch Missionar
Hahn und vier Askaris auf der Station. Als

beim ersten Ansturm einige Angreifer fielen, traten
andere in die Lücken, und so ging es dreimal.

Endlich zogen sich die Feinde zurück, nachdem sie
zuvor alles Vleh der Station geraubt hatten.
Einige Stunden später erhlelten die Missionsleute
Hilfe von ihren Freunden. Der Superintendent
Schumann kam mit 300 Getreuen aus Lupembe.

Er hatte noch gar nichts vom Kampfe gewußt. Nun
kam er gerade zur rechten Zeit, die hart bedrängte
Station zu entsetzen. Er nahm die Missionsleute

und den größten Tell ihrer Habe mit auf seine eben-
genannte Station. Jakobi ist dann zerstört worden,
über die näheren Umstände ist noch keine Nachricht
eingelaufen.

Die Berliner Missionsgesellschaft legt Wert dar-
auf, den Gebrauch der Waffen seitens der Missio-
nare als elnen Akt der Notwehr zu erweisen. Sie

schreibt in ihren „Missionsberichten“ Januar 1906,
Seite 57: „Durch die Tageszeitungen ist ein Bericht
des Bezirksamtes Iringa an das Gouvernement in

Daressalam verbreitet worden, worin die „glänzende
Bravour" hervorgehoben wird, mit welcher Gröschel
den Angriff auf Jakobt zurückgeschlagen habe. Es
mag manchem unserer Freunde der Gedanke weh-
getan haben, daß hier ein Missionar, ein Bote des
Friedens, die Waffen gegen Elngeborene führen
mußte. Umsomehr wird die Nachricht unseren Freunden
willkommen sein, daß Bruder Gröschel unter Einsetzung
seines Lebens bis aufs äußerste alles getan hat, was
in seinen Krästen stand, um diesen blutigen Aus-
gang abzuwehren. Er war sogar bereit, seine Habe
den Angreifern auszuliefern, wenn sie ihm füx seine
Schutzbefohlenen, insbesondere auch für die Christen-
gemeinde und die heidnischen Eingeborenen seiner
Station welche ihm treu geblieben waren und mit

ihm belagert wurden, freien Abzug gewähren
wollten. Erst als er sich überzeugt hatte, daß die
Angrelfer auf keinerlei Verhandlung eingehen wollten
und es elnen anderen Weg nicht mehr gob, ihre
Wut abzuwehren, hat er zur Waffe gegriffen, und
Gott hat seine Tapferkeit gesegnet.“

Die Berliner Mission hat übrigens, die Genug-
tuung, daß es ihren Brüdern gelungen ist, die in
ihrem Bereich wohnenden Eingeborenen in Treue
zur deutschen Regierung zu erhalten. Das war be-
sonders in den ersten schweren Wochen wertvoll,
als die Schutztruppe noch nicht einzugrelfen ver-
mochte. Die Christen und die Taufbewerber haben
sich alle gut gehalten, auch die meisten Heiden, auf
die sich der Einfluß der Missionare erstreckt. Nur
der heidnische Häuptling Mbejela und selne beiden
Söhne Ngosst-Rgossi und Mpanpile haben sich den
Aufständischen eine Zeitlang angeschlossen. Sie
hatten offenbar nicht den Mut, ihren stärkeren
Nachbarn, den berüchtigten Wangoni, entgegenzu-
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